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Noch vor wenigen Jahren war das Wort „achtsam“ selten 
in unserem Sprachgebrauch, „unachtsam“ hingegen schon. 
Heute ist die Achtsamkeit als neuer Wert wiederentdeckt 
worden. Achtsamkeit wird als innere Haltung in vielen 
modernen Studien und Ratgeberbüchern empfohlen. Da-
bei ist dieser Wert nicht neu. Die Achtsamkeit findet sich 
in allen Religionen wieder: Achtsamkeit im Umgang mit 
Mensch und Tier.
Ein Aspekt aber fand bisher zu wenig Beachtung: der acht-
same Umgang mit sich selbst. Wohin das führte, zeigt die 
Zunahme an Burnout und Depression. Wir wollen immer 
funktionieren und haben einfach nicht gelernt, achtsam 
mit uns selbst umzugehen. Dabei ist es keinesfalls ego-
istisch, sich selbst im Blick zu haben. Nur wenn wir selbst 
Kraft und Energie haben, können wir auch anderen etwas 
geben. 
Der Zukunftsforscher Matthias Horx versteht den Trend 
zu mehr Achtsamkeit als „eine Gegenbewegung zu der di-
gitalen Verdichtung und Beschleunigung“. Er sagt sogar: 
„Durch die ständige Gleichzeitigkeit und Auflösung von 
Distanz, die die digitale Welt mit sich bringt, werden wir 
wortwörtlich verrückt“. Ihm erscheint die Achtsamkeit des-
halb als „die neue Nachhaltigkeit.“ 

Impulse für den achtsamen Umgang mit sich 
selbst im Alltag

Achtsam mit mir umzugehen, das heißt: mir Beachtung 
schenken. Ein schöner Gedanke! 
Wenn ich Dingen Beachtung schenke, gebe ich ihnen eine 
Bedeutung. Ich denke, das ist der entscheidende Punkt. 
Was ich tue oder nicht tue, das hat eine Bedeutung. 
Deshalb geht es darum, zu entschleunigen, inne zu halten 
und den Moment bewusst zu leben. 

Fangen Sie mit kleinen Dingen an: 
•	�� Richten Sie sich jeden Morgen vor dem Spiegel einmal 

zur vollen Größe auf und lächeln Sie sich an. 
•	� Schöpfen Sie jeden Tag dreimal bewusst einige tiefe 

Atemzüge. 
•	� Schalten Sie während des Essens das Handy aus – genie-

ßen Sie stattdessen den Geschmack. 

Machen Sie sich bewusst, was Sie tun:
•	� Schreiben Sie spontane Gedanken auf, damit sie nicht 

verloren gehen. 
•	 Beginnen Sie ein „Gute-Tage-Buch“ zu schreiben. 
•	 �Notieren Sie 10 Dinge, die Sie schon immer tun wollten… 

und erfüllen Sie sich nach und nach Ihre Wünsche, indem 
Sie sich …..

Zeit nehmen für Dinge, die Ihnen Freude machen: 
•	 Kaufen Sie sich Blumen.
•	� Telefonieren Sie am Festnetz – dann können Sie nichts 

nebenher tun.
•	 Schauen Sie Filme ohne Werbepausen.
•	� Ignorieren Sie den inneren Schweinehund: Gehen Sie in 

der Natur spazieren.
•�	� Wagen Sie mal etwas Neues. Hier zählen auch  

Kleinigkeiten.

Schützen Sie sich vor Überforderung:
•	� Haben Sie kein schlechtes Gewissen, wenn Sie mal einen 

Termin absagen.
•	 Packen Sie nicht alles in die Mittagspause….

Ich denke, Achtsamkeit bedeutet, mit allen Sinnen die 
Aufmerksamkeit auf die Gegenwart und den jeweiligen  
Augenblick zu lenken. 
In diesem Sinne wünsche ich Ihnen einen erfüllten Sommer.

Veronica Specht, Beratung/Supervision

Was tut mir gut? 
Achtsamkeit im  
Umgang mit mir 
selbst
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Sehr geehrte, liebe Mitglieder und Freunde des Hospizver-

eins Bayreuth, wie immer möchte ich zuallererst allen von 

Herzen Dank sagen, die auch im vergangenen Jahr 2017 

unabhängig von ihrer Funktion mitgeholfen haben, unsere 

Arbeit erfolgreich voran zu bringen. 

Auch in der heutigen Hospizpost kann ich wieder stolze 

Zahlen aus dem Jahr 2017 berichten. Erfreulicherweise 

hat unsere Kernaktivität, messbar an der Zahl der Beglei-

tungen, die 2016 im Vergleich zum Vorjahr etwas abge-

nommen hatte, wieder deutlich zugenommen. 

Leider hatten wir im vergangenen Jahr und im ersten Halb-

jahr 2018 insgesamt 20 Todesfälle aus dem Kreis unserer 

Mitglieder zu betrauern, so dass ich alle Leser bitten möch-

te, unseren Verein in ihrem Freundes- und Bekanntenkreis 

bekannt zu machen. Hierfür legen wir einen aktuellen 

Flyer bei.

Zum Stichtag 31.12.2017 hatten wir 542 Mitglieder, 60 eh-

renamtliche Hospizbegleiter*innen, 7 Vorstandsmitglie-

der, 10 Unterstützer*innen und 3 hauptamtliche Mitarbei-

terinnen. 2017 wurden mit etwa 800 Stunden insgesamt 

79 Betroffene begleitet. Im Albert Schweitzer Hospiz und 

auf der Palliativstation waren unsere ehrenamtlichen Mit-

arbeiter zusammen etwa 1050 Stunden im Einsatz. 

Hinzu kommen noch 35 Stunden Trauerarbeit und insge-

samt 85 Informationsgespräche zum Thema Patientenver-

fügung und Vorsorgevollmacht.

Für die Vorstands- und Öffentlichkeitsarbeit fielen insge-

samt 2.350 Stunden, für die Monatstreffen der Ehrenamt-

lichen, Supervision und Fortbildung für unsere Ehrenamt-

lichen rund 1.500 Stunden sowie für Büro, Einsatzleitung, 

Basar, Homepage, Kursverpflegung, Hospizpost noch ein-

mal 1.200 Stunden an, was zusammen 7225 Stunden er-

gibt. Dabei wurden insgesamt ca. 27.000 km zurückgelegt. 

Aus dem Aufbaukurs 2017 wurden am Abend der Begeg-

nung im Januar sechs „neue“ Hospizbegleiter*innen in ih-

ren ehrenamtlichen Dienst eingeführt. 

Seit diesem Jahr wurde die Organisation der Kurse für 

Hospizbegleiter*innen umgestellt von 2 Teilkursen auf 

einen Gesamtkurs, an dessen Ende die neuen Mitarbei-

ter*innen noch im laufenden Jahr, und nicht erst im Jahr 

darauf, ihre Tätigkeit aufnehmen können. An diesem Kurs 

nahmen heuer 15 Personen teil und konnten am 12.6.2018 

den erfolgreichen Abschluss feiern. Wir hoffen, dass auch 

aus diesem Kreis zum Tag der Begegnung Ende Septem-

ber wieder einige neue Ehrenamtliche in den Mitarbeiter-

kreis aufgenommen werden können. Die Begeisterung 

war jedenfalls groß und alle konnten für sich und über sich 

Neues mitnehmen. Einen kleinen Beitrag der diesjährigen 

Gruppe und ein Foto finden Sie an anderer Stelle in die-

sem Heft. Danke an Andrea Eichenmüller, Marita Wagner, 

Edith Zühlke und Renate Pöhlmann sowie an alle Dozentin-

nen und Dozenten, die alle Jahre dabei sind. Sollte ich bei 

Ihnen Interesse geweckt haben, ebenfalls einen solchen 

Kurs zu besuchen, melden Sie sich bitte im Hospizbüro 

schon jetzt für 2019 an.

Bericht des Vorsitzenden 
Dr. Stefan Sammet für die Hospizpost Sommer 2018

3



Nun möchte ich kurz auf die Veranstaltungen des Hospiz-

vereins vom Ende des vergangenen Jahres bis heute und 

unsere Planungen für das 2. Halbjahr 2018 hinweisen.

Über unseren alljährlichen Bayreuther Hospiztag am 19. 

November 2017 in der Hedwigskirche wurde ja schon in 

der letzten Hospizpost berichtet. 

Am 1. Advent lud „Joy in Belief“ mit Unterstützung der bei-

den Hospizvereine Bayreuth und Kulmbach zu einer Gos-

pelweihnacht in die Markgrafen-Kirche in Neudrossenfeld 

ein. Wir unterstützten die Veranstaltung durch Verpfle-

gung der Sängerinnen und Sänger mit Kaffee und Kuchen 

und beide Hospizvereine konnten sich jeweils über nam-

hafte Spenden freuen. 

Am 3. Advent waren wir auch wieder auf dem Sternen-

markt rund um die Ordenskirche in St. Georgen vertreten. 

Es fand wie immer ein Basar und ein Konzert zu Gunsten 

der Hospizarbeit statt, gestaltet vom Gospelchor „Living 

Water“. Auch bei dieser Gelegenheit wieder ein großes 

„Dankeschön“ an unsere Mitarbeiter des Basarteams und 

unser Vorstandsmitglied Stefanie Schmitt vom Restaurant 

Sudpfanne, die uns, wie bei allen derartigen Gelegenhei-

ten, durch die Spende von Speisen und Getränken unter-

stützt. Auch hier konnte durch die Spenden und Basa-

reinnahmen wieder ein großer Beitrag für unsere Arbeit 

eingeworben werden. 

Anfang Dezember waren wie immer alle Mitarbeiter*in-

nen zu einer besinnlichen Adventsfeier eingeladen. Danke 

an Renate Kolbe und Renate Pöhlmann für die musikali-

sche Ausgestaltung und allen, die das Fest mit organisiert 

haben.

Am 24. Februar 2018 fand die im letzten Heft angekündig-

te Lesung mit Dr. Joachim Schultz aus dem Buch “Der un-

erhörte Wunsch des Monsieur Dinsky“ in der neuen Buch-

handlung Breuer & Sohn am Luitpoldplatz statt. Die nette 

Atmosphäre, der gute Besuch und das Engagement der 

Geschäftsinhaber machen Mut, dort gelegentlich wieder 

eine solche Lesung zu veranstalten!

Ende Juni fand eine Fortbildungsfahrt für unsere Ehren-

amtlichen nach Dresden statt. Wir besuchten das dortige 

Deutsche Hygiene Museum. Es hat derzeit eine Sonder-

ausstellung um das Thema Trauer, Tod und Sterben. Die 

gemeinsamen Erlebnisse und Gespräche bei dieser Fahrt 

haben uns als Team sehr verbunden. 

Dieses Jahr planen wir unseren Bayreuther Hospiztag im 

zeitlichen Anschluss an den Welthospiztag am Sonntag, 

14.10.2018. Dabei betreten wir in der Christuskirche so-

zusagen ein neues Terrain. Den Gottesdienst wird unser 

Mitglied Pfarrer Dr. Friedemann Hebart gestalten. Für das 

Konzert am Nachmittag um 17 Uhr konnten wir die Band 

„Variabel“ aus dem Bamberger Raum gewinnen. Beides 

wird wieder umrahmt von einem Basar.

Letzter Programmpunkt in diesem Jahr wird unsere erneu-

te Beteiligung am Sternenmarkt rund um die Ordenskirche 

in St. Georgen sein, die sowohl vom Bürgerverein als auch 

der BMTG (Bayreuther Marketing & Tourismus GmbH) sehr 

gewünscht wird. Dieses Jahr findet er bereits am 1. Ad-

vent, dem 2. Dezember, statt. Das Konzert um 17 Uhr wird 

von der Leiterin des Chores „Living Water“, Merle Neu-

mann, diesmal als Solistin mit Band gestaltet und wieder 

nach außen übertragen. Auch hier wird, wie im vergange-

nen Jahr, unser bewährtes Basarteam um Barbara Stüwe, 

Fiona Ahlborn, Jutta Holighaus, Sylvia Kubitzky und Rena-

te Pöhlmann den Turmeingang für den Verkauf nutzen.

Zum Ende meines Berichts danke ich noch einmal allen 

Haupt- und Ehrenamtlichen, besonders auch meinen Vor-

standskolleginnen und -kollegen und den Mitgliedern des 

Arbeitskreises Öffentlichkeitsarbeit, für ihr Engagement 

und wünsche uns allen ein für die Hospizarbeit und unse-

ren Verein weiterhin erfolgreiches Jahr 2018. Ich hoffe, 

wir sehen uns bei einer unserer nächsten Veranstaltungen! 

Bis dahin noch einen schönen Sommer! 

Ihr Dr. Stefan Sammet                    

Bericht des Vorsitzenden 
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Diese Aussage hatten wir ein halbes Jahr vor Augen. 
Jeden von uns hat sie geprägt!
Doch zunächst zu unserem Kurs: Zum ersten Mal 
wurden alle Unterrichtseinheiten in einem halben Jahr 
gebündelt. So verdichtet wurde auch unsere Gruppe von 
Anfang an: Da sind 15 Menschen ganz unterschiedlicher 
Mentalität und mit unterschiedlichsten Lebensläufen, 
ehrlich gesagt:  Wir waren uns fremd! Nach dem 
ersten Intensivwochenende mit Andrea Eichenmüller 
(Sozialpädagogin und Trauerbegleiterin) wendete sich 
das Blatt dergestalt, dass wir uns alle sympathisch 
waren und jeden von uns eine nie gekannte Offenheit 
bewegte, in der Gewissheit, in den Räumen des 
Hospizvereins sicher zu sein. Eines hat uns alle 
verbunden: Die Liebe zu den Mitmenschen, Offenheit 
für die Nöte und Wünsche der Menschen in ihren 
letzten Tagen und der Wunsch ihnen in dieser Zeit 
beizustehen.
Unsere Dozenten führten uns auf Wege, die wir uns 
zuvor so nicht bewusst gemacht hatten. Wir dürfen 
sagen, wir haben ungemein viel gelernt- und das nicht 
nur verstandesmäßig!
Vor allem durften wir uns unseren mentalen Fähigkeiten, 
unserer Kreativität und unserer Sensibilität hingeben, 
um daraus Selbstbewusstsein, Selbstfürsorge und 
damit Offenheit für Andere zu bekommen.  Mit 
diesen erworbenen Grundvoraussetzungen wollen 
nun die meisten von uns sich der Aufgabe einer 
Hospizbegleiterin/eines Hospizbegleiters stellen. 

Eine weitere Neuerung und große Bereicherung 
unseres Kurses waren die Berichte von langjährigen, 
erfahrenen Hospizbegleiterinnen und einem 
Hospizbegleiter. Wir durften Beispiele aus der 
Praxis hören und uns von der Lebendigkeit und 
der gelebten Liebe gegenüber den Patienten und 
deren  Angehörigen überzeugen, was uns alle sehr 
beeindruckt und ermutigt hat. Besonders deutlich 
wurde, wie wichtig es ist, entspannt und achtsam da 
zu sein - offen für die Bedürfnisse des Sterbenden und 
seiner Angehörigen  im Sinn des folgenden Zitates  von 
S. Kierkegaard: „Wenn wir jemandem helfen wollen, 
müssen wir zunächst herausfinden, wo der steht…“.
Bald können auch wir aus der Praxis berichten. Einige 
aus unserem Kurs haben bereits die vorgesehenen 
Praktika absolviert und konnten somit in zwei der drei 
möglichen Bereiche (Albert-Schweitzer Hospiz/Palli- 
ativstation Klinikum/häusliche Pflege) Einblicke ge- 
winnen.
Wir wissen nicht, was uns erwartet, aber wir haben 
Stärkung erfahren für unseren Wunsch, Menschen in 
ihren letzten Tagen zu begleiten. Wir sind bereit „den 
Tagen mehr Leben“ zu schenken.
Danke allen, die uns dazu begleitet haben!
Übrigens, die Verpflegung war phantastisch, sie hielt 
Leib und Seele zusammen!

                                                                                             
Christa, Christiane, Yindra, 

Monika, Carmen 

Es geht nicht darum, dem Leben mehr Tage zu 
geben, sondern den Tagen mehr Leben. 

- Cicely Saunders -
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Viele Menschen verbinden Älterwerden mit zunehmenden 
Einschränkungen, einer allmählichen Abnahme der Kräfte, 
mit immer unangenehmer werdenden Zipperlein. Wichtig 
ist, solcher Befindlichkeit nicht zu viel oder gar den ganzen 
Raum zu überlassen. 
Stopp! Da darf doch noch mehr Leben ins Leben!

Die 4-L-Regel des Braunschweiger Biologen und 
Hirnforschers Professor Martin Karte z. B. sagt, wenn du 
dir Gutes tun willst, dann denke bitte an die vier Verben, 
die mit L beginnen:
Lernen: ein Leben lang lernen. 
Verlernen, um lernen, neu lernen.
Laufen: Bewegung.
Lachen: Humor ist die beste Medizin.
Lieben: Das zentrale Wort unseres Glaubens. Fragst du 
nach einem sinnvollen, bleibenden, lohnenden Leben, dann 
gilt Jesu Wort: „Du sollst Gott, den Herrn lieben und deinen 
Nächsten wie dich selbst.“

Eine lebendige Religiosität gibt uns Ermunterung! „Wenn 
Menschen auch alt werden, so sollen sie dennoch blühen, 
fruchtbar und frisch sein.“ heißt es in Psalm 92,15. Diese 
Blühkraft, Fruchtbarkeit und Frische will gelebt werden! 
„Ich bin gekommen,“ sagt Jesus im Johannesevangelium 
(Joh 10), „damit sie die Fülle haben.“ Diese Fülle des Lebens 
heilt, tröstet, verbindet. Sie ist ausdrucksstark, neugierig, 
gefühls-freundlich, sie ermutigt Freude und Trauer, Lob 
und Klage, Vertrauen und Offenheit. Diese Fülle will gelebt 
werden!

Endlich leben   Ein liebevoller Blick auf die letzten Jahre

Unter diesem Titel hielt Waldemar Pisarski am 30. November 
2017 einen Vortrag im Rahmen unserer Herbstreihe mit 
dem Evangelischen Bildungswerk.

Das Thema hat zwei Aspekte:
Betonen wir leben, endlich leben, so schwingt die Frage 
mit, ob wir mit unserem Leben, so wie es abläuft, zufrieden 
sind oder ihm nicht mehr Tiefe und Fülle fehlt.
Wird das endlich hervorgehoben, endlich leben, so sagt 
das aus, dass unser Leben begrenzt, vergänglich ist, nicht 
ewig dauert, sondern ein Ende hat.

1	 Endlich leben

Hier ein paar Verse von Joachim Ringelnatz:

Ich bin so knallvergnügt erwacht. 
Ich klatsche meine Hüften. 

Das Wasser lockt. Die Seife lacht 
Es dürstet mich nach Lüften. 

Aus meiner tiefsten Seele zieht 
Mit Nasenflügelbeben 
Ein ungeheurer Appetit 

Nach Frühstück und nach Leben.

Das ist sicher nicht unsere tägliche Erfahrung zu Beginn 
eines neuen Tages. Aber vielleicht machen wir sie ab und 
zu und hin und wieder: wir gehen in einen neuen Tag mit 
einem ungeheuren Appetit nach Leben.
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2	 Endlich leben

Mein Leben ist endlich, ist vergänglich, begrenzt. Mit 20 
muss mich das noch nicht bekümmern, auch mit 30 oder 40 
noch nicht. Beginnt meine Altersangabe jedoch mit einer 
fünf oder sechs, dann rückt die Endlichkeit näher. Was 
macht das mit mir? Wie gehe ich damit um?

Bis vor nicht allzu langer Zeit konnte man mit Fug und Recht 
sagen, Tod und Sterben werden verdrängt. Heute lässt sich 
das so pauschal nicht wiederholen. Die Sterbeforschung, 
die Hospizbewegung, die palliative Medizin, die 
verschiedenen Trauerinitiativen haben dazu beigetragen, 
dass wir ein bisschen offener, ein bisschen unbefangener 
geworden sind. Immer mehr Menschen ahnen, dass sie 
nicht verlieren, sondern gewinnen, wenn sie sich auf die 
Endlichkeit des Lebens einlassen. Gewinnen, wenn sie das 
Sterben ins Leben holen.

Es gibt keine Lebenserfahrung, auf die ich mich so lange 
vorbereiten kann wie auf das Sterben. Nach der Lebensmitte 
könnte das langsam geschehen. Und dann habe ich immer 
noch zwanzig, dreißig Jahre Zeit der Vorbereitung.

Hier vier Hilfestellungen:
1	� Wie kann ich dazu beitragen, dass ich versöhnt und in 

Frieden sterben kann? Was will ich noch erledigen? Mit 
wem will ich mich noch aussöhnen? Mit meinen Eltern? 
Meinen Kindern? Mit Konfliktpartnern meines Lebens? 
Mit mir selbst? Frieden machen mit mir selbst? Mit Gott?

2	� Die große Befreiungsgeste der zweiten Lebenshälfte 
praktizieren: Loslassen. Nicht mehr halten, nicht mehr 
klammern, nicht mehr kontrollieren. Das sagt sich leicht, 

und ist doch so ungeheuer schwer. Deswegen gilt es, 
sich im Loslassen zu üben: Menschen, Zeiten, Eitelkeiten, 
Rivalisieren loslassen. Wenn das einigermaßen gelingt, 
entsteht ein ganz eigenes Bild des Alters: ein Mensch 
voller Güte, voller Großzügigkeit, Charisma und Charme: 
ein „weiser Mensch“ wie es in Psalm 90 heißt: „Herr, 
lehre uns bedenken, dass wir sterben müssen, damit wir 
klug und weise werden.“

3	� Entscheiden, bestimmen, gestalten, was mir wichtig 
ist. Patientenverfügung und Vorsorgevollmacht sind 
Urkunden des Respekts und der Wertschätzung. Über 
mein Leben soll nicht fremdbestimmt werden, ich 
möchte es so weit wie möglich selbst tun. Auch über 
meine Trauerfeier mache ich mir Gedanken. Welche 
Worte sollen gesprochen, welche Lieder an meinem 
Grab gesungen werden? Was ist mir sonst noch wichtig?

4	� Ich lege mir eine Schatztruhe an. Wenn die Endlichkeit 
mich berührt, Angst und Verzweiflung kommen, 
dann möchte ich Worte, Texte, Lieder, Melodien zur 
Verfügung haben, die mir wichtig, bedeutend waren, 
die mir jetzt weiterhelfen, mich anrühren, mich trösten, 
schöne Bilder vor meinem Auge entstehen lassen. Was 
alles gehört in meine Schatzkiste?

Endlich leben und dennoch gehalten und geborgen sein.

Und dann? Was kommt danach? Wir können an dieser 
Stelle nur in Bildern sprechen. Welche Bilder gelten? Das 
ist der Punkt: Wissen werden wir es erst, wenn wir einmal 
schauen dürfen „von Angesicht zu Angesicht“, wie es im 1. 
Korintherbrief heißt.
 							     

Zusammenfassung von Gesine Nickel

Endlich leben   Ein liebevoller Blick auf die letzten Jahre
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Nein, ich komme jede Woche sehr gern und kann den 
einen Nachmittag hier im Hospiz gut mit meinen Pflichten 
und meinem Familienleben in Einklang bringen. Und 
wenn es mal nicht möglich ist, so ist das auch in Ordnung. 
Schließlich sind wir ehrenamtlich tätig.
Mein Interesse an der Hospizarbeit wurde geweckt, als 
mein Großvater im Haus meiner Eltern verstorben ist. Eine 
Freundin, die bereits als ehrenamtliche Hospizbegleiterin 
tätig war, hat mir damals wertvolle Tipps gegeben. Das 
hat uns den Umgang mit der Situation und die Pflege 
sehr erleichtert. Etwas später habe ich dann die beiden 
Kurse gemacht. Das dazugehörige Praktikum auf der 
Palliativstation hat mich bestärkt weiterzumachen.
Seit der Eröffnung des Hospizes habe ich dann hier 
mitgearbeitet. Die Zusammenarbeit im Team des ASH 
und die Art des Umgangs mit den Gästen und deren 
Angehörigen hat mich positiv beeindruckt. Was einen von 
Woche zu Woche hier erwartet, weiß man vorher nicht. 

Wenn jedoch ein Gast stirbt, zu dem man ein langes und 
gutes Verhältnis pflegen konnte, so werden wir vom 
Team informiert.
In den 10 Jahren hier habe ich an Sicherheit gewonnen. 
Ich habe Zeit und bringe sie gern hier ein. Wenn ein 
Gespräch und Nähe gewünscht wird, so bin ich da, höre 
zu und nehme teil. Viele Gäste sprechen offen und 
vertrauensvoll über ihren Zustand, ihre Befindlichkeit, 
erzählen aus ihrem Leben, von der Familie und geben 
häufig mehr preis als ihren Angehörigen gegenüber. Die 
wiederum kommen bei Redebedarf auch oft auf uns zu. 
Für unsere Wertschätzung spüren wir Dankbarkeit und 
Anerkennung von Seiten der Gäste und ihrer Familien. 
In meiner Funktion als Heimfürsprecherin für das ASH 
wurde ich in all den Jahren nicht einmal von Gästen oder 
Angehörigen angesprochen. Das werte ich als Zeichen der 
Zufriedenheit mit dieser Institution.

Evi Simeth
Ehrenamtliche Hospizbegleiterin seit 2007
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Frau Simeth, Sie wohnen im Hummeltal und es ist Ihnen nicht zu viel, 
mindestens einmal pro Woche in Sachen Hospiz nach Bayreuth zu kommen.

Renate Pöhlmann
Ehrenamtliche Hospizbegleiterin seit 2007

Frau Pöhlmann, Sie lassen sich von ihren 8 Enkeln rundum einspannen, engagieren 
sich in der Kirchengemeinde, wandern gern und finden dennoch Muße für ein nicht 
ganz einfaches Ehrenamt.

Ja! Nach einer Begleitung im privaten Kreis wollte ich in 
Erfahrung bringen, ob ich mich richtig verhalten hatte. Ich 
ging davon aus, dass der Grundkurs zur Hospizbegleiterin 
mir dabei helfen könnte. Also meldete ich mich an. In 
meiner Wahrnehmung gehört der Tod zum Leben. Er macht 
mir keine Angst. Und seither arbeite ich im Hospizverein 
mit.
Ich begann auf der Palliativstation, wechselte nach 
seiner Eröffnung zum Hospiz und kenne daher dessen 
Entwicklung vom ersten Tag an: vom Anfang mit zunächst  
2 – 5 Betten bis zur Vollbelegung, die Anpassungen 
im Ablauf, Veränderungen durch Personal- und 
Leitungswechsel, aber auch hinsichtlich der Gäste.
Früher spielten die Gäste gemeinsam, malten Mandalas 
aus, strickten zusammen oder aßen gemeinsam auf der 

Terrasse. Für mich waren das Highlights. Die heutigen 
Gäste sind eingeschränkter, ermüden schneller, wollen 
ihre Ruhe haben, gehen kaum aus ihrem Zimmer heraus. 
Längere Gespräche oder gar Spaziergänge sind am 
Nachmittag dann kaum noch möglich.
Seit Anbeginn kümmere ich mich auch um die 
Gedenkgottesdienste, die in regelmäßigen Abständen 
stattfinden, zu denen die Angehörigen eingeladen 
werden. Ökumenisch wurde ein Konzept erarbeitet, auch 
mit meditativen Elementen und Erinnerungsritualen. 
Hinterher gibt es im Foyer Raum für Gespräche. Dabei 
erhalten wir Ehren- und die Hauptamtlichen sehr positive 
Rückmeldungen. Trotz der schwierigen Zeit habe man 
sich im Hospiz gut aufgehoben gefühlt. Und diese 
Wertschätzung beflügelt.



Schon vor meinem Beginn habe ich mich für die 
Hospizidee interessiert, nach dem Tod meines Mannes 
die Ausbildung gemacht und mich für die Mitarbeit im 
Albert Schweitzer Hospiz entschieden. 
In der ersten Zeit nach der Eröffnung des Hospizes hatten 
die Gäste, nach meinem Empfinden, mehr Kontakt, 
mehr persönliche Beziehung. Und wir als Mitarbeiter 
mittendrin.
In den letzten Jahren war mein Schwerpunkt - an meinem 
Donnerstag – für die ganze Station das Abendessen 
zuzubereiten.
Wie schön: Ich gehe in jedes Zimmer, freue mich über 
jedes vertraute Gesicht, lerne gleichzeitig neue Gäste 
kennen. Und überlege mit ihnen, welches Abendessen 
ihnen Freude bereiten und gut tun würde.

Und dann renne ich 
beschwingt in meine 
Küche und versuche mit 
Sorgfalt und Fantasie 
ein Mahl zuzubereiten 
und damit ein kleines Lächeln in ihre Augen zu zaubern.
Dieses gemeinsame Überlegen heißt für mich – noch 
Mitten im Leben zu stehen, auch wenn manchmal am 
Ende des Abends nur ein kleiner Teelöffel voll genossen 
werden kann.
Für mich ist das Hospiz ein vertrauter lebendiger Ort.
Und doch ist Betroffenheit und Traurigkeit immer auch 
gegenwärtig, wenn bei meinem nächsten „Dienst“ eine 
Kerze vor der Zimmertür brennt. 
Etwas Neues hat begonnen. Ohne mich.

Frau Gudat – Machacek, Sie begleiten seit 14 Jahren Schwerstkranke und Sterbende 
und seit 2003 „arbeiten“ Sie hier im Hospiz.

Marita 
Gudat-Machacek

Ehrenamtliche Hospizbegleiterin seit 2004
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Maxi 
Timmreck-Gutt
Ehrenamtliche Hospizbegleiterin seit 2015

Ja, darauf werde ich häufig angesprochen! Alles hat 2012 
angefangen.
Bei einem Spaziergang mit meiner kleinen Tochter durch 
den Klinikumpark fragte ich mich, was für eine tolle 
Station das da ist, in der die Krankenbetten sogar auf den 
Balkon geschoben werden. Eine Freundin klärte mich auf, 
dass es sich um die Palliativstation handele. Palliativ? Nie 
gehört! Meine Neugierde war geweckt, und ich las mich in 
die Thematik ein. 
2013 war ein sehr anstrengendes Jahr für mich. Ich suchte 
nach einem Gegenpol für mein „Hamsterrad“, nach Zeit für 
mich allein. Die Idee nach einer ehrenamtlichen Tätigkeit  
war geboren. Ich besuchte den Info-Abend des Hospiz-
vereins und entschied mich, am Grundkurs teilzunehmen. 
Der hat mir persönlich sehr viel gebracht. Im verpflichtenden 

Praktikum hatte ich zwei Schlüsselerlebnisse, machte also 
weiter und suchte dann ein festes Zeitfenster für meine 
Mitarbeit. Das war für mich der Freitagmorgen im Hospiz 
für etwa 3 Stunden.
“Zeit, die man sich nimmt, ist Zeit, die einem etwas gibt.“ 
Dieses Zitat begleitet mich und bewahrheitet sich immer 
wieder. Die Zeit, die ich mit den Gästen verbringe, seien 
es Spaziergänge, Gespräche, kleine Handreichungen, 
Hilfestellungen, bedeutet Entschleunigung meiner 
täglichen Hetze. 
Nicht selten führe ich auch Gespräche mit Angehörigen, 
die ihrer Erleichterung, ihrem Dank Ausdruck geben, dass 
ihre Lieben im ASH sein dürfen. Sie schätzen den Umfang, 
in dem man sich um sie kümmert. 

Statistisch sind Sie, Frau Timmreck-Gutt, eine Ausnahmeerscheinung im Hospizverein: 
bereits mit 33 Jahren haben Sie Ihre ehrenamtliche Arbeit bei uns begonnen.

Die Interviews führte Gesine Nickel
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Manchmal ist lautes Kinderlachen zu hören, wenn 
man auf dem Parkplatz des Albert Schweitzer 
Hospizes steht - das Hospiz hat seinen Platz di-
rekt neben dem Kindergarten in Oberpreusch-
witz!

Seit September 2008 pfl egen und versorgen die 
professionellen Mitarbeiter hier schwerstkranke 
Menschen in der letzten Lebensphase rund um 
die Uhr.

Insgesamt sind daran ca. 30 Mitarbeiter beteiligt, 
nicht nur die Hospizleitung, die Pfl egedienstlei-
tung und die speziell ausgebildeten Kranken-
schwestern und  -pfl eger - auch Mitarbeiter der 
Geschäftsführung, der Verwaltung, der Haus-
wirtschaft, der Reinigung, des Fundraising, der 
Spendenverwaltung, ehrenamtliche Hospizbe-
gleiter und ein „Bufdi“ gehören u.a. zum gemein-
samen Team.

Die ärztliche Versorgung der Patienten überneh-
men niedergelassene Ärzte aus der Region oder 
auch die Ärzte des Bayreuther SAPV-Teams. 

Auch für eine Begleitung durch Seelsorger wird 
natürlich auf Wunsch gesorgt.

Die Besonderheit des Hospizes: aus dem „Patien-
ten“ wird hier ein „Gast“, der mit all seinen kör-
perlichen, sozialen und psychischen Bedürfnissen 
im Mittelpunkt steht. Das rund um die Uhr vor-
handene professionelle Team bietet dabei dem 
Gast und seinen Angehörigen die Sicherheit einer 
stets optimalen Versorgung.

Mit der Umsetzung der ethischen Maxime „Ehr-
furcht vor dem Leben“ des Namensgebers Albert 
Schweitzer soll dem Gast hier ein „Leben bis zu-
letzt“ in einer liebevollen und fürsorglichen At-
mosphäre ermöglicht werden.

Und dazu gehört neben der fachlich-qualifi zier-
ten Pfl ege eben noch viel mehr:

Die menschliche Zuwendung und Unterstützung 
(auch gegenüber den Angehörigen!), das Zuhö-
ren und die Gespräche, das Eingehen auf speziel-
le Vorlieben aus der Küche, das gemeinsame Erin-
nern, und ganz besonders auch das gemeinsame 
Lachen und die Lebensfreude, die bis zuletzt un-
terstützt wird!

Ebenso bemüht sich das Team, besondere „letz-
te Wünsche“ zu erfüllen. Das kann vom Abgeben 
des Lottoscheins (weil der Gast das immer so 
gemacht hat), über einen Besuch des geliebten 
Haustiers im Hospiz, bis zur Begleitung zu einem 
besonders ersehnten Konzert (soweit dies medi-
zinisch machbar ist) gehen. Besondere Unterstüt-
zung können hierbei auch die ausgebildeten eh-
renamtlichen Hospizbegleiter leisten, die täglich 
zweimal im Hospiz genau da mit anpacken, wo 
gerade Bedarf besteht.

Räumlich stehen zehn wohnlich gestaltete Ein-
zelzimmer mit Terrasse zur Verfügung, die auf 
Wunsch jeweils auch einem Angehörigen Platz 
zur Übernachtung bieten.

10 Jahre 
Albert Schweitzer Hospiz
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Zusätzlich gibt es ein extra Angehörigenzimmer, 
und für ein gemeinsames Beisammensein steht 
ein gemütliches Gemeinschaftszimmer, der groß-
zügige Eingangsbereich und die Wohnküche zur 
Verfügung.

Seit der Eröff nung hatte das Hospiz bisher ca. 
900 Gäste, die vor allem aus Bayreuth und dem 
Umland kamen, und die hier in einer entspannten 
und würdevollen Umgebung ihre letzten Lebens-
tage bzw. -wochen verbringen und durch die opti-
male Versorgung in Ruhe von ihren Angehörigen 
und Freunden Abschied nehmen konnten.

Für Zeiten der Besinnung steht der „Raum der 
Stille“ zur Verfügung - hier kann man sich zurück-
ziehen, und hier ist nach dem Tod der Platz für 
ein liebevolles Gedenken an die Verstorbenen. 
An der Wasserstelle kann zum Andenken ein mit 
dem Namen des Gastes beschrifteter Stein ab-
gelegt werden, und ca. 3-4 mal im Jahr wird hier 
eine Gedenkfeier für alle in der jeweils vergange-
nen Zeit im Hospiz verstorbenen Gäste abgehal-
ten.

Der tief empfundene Dank der Angehörigen lässt 
sich im Gästebuch des Hospizes ablesen: Dank für 
eine einfühlsam gestaltete und begleitete letzte 
Lebenszeit des geliebten Menschen.

Und so kann sich der Kreis zum „Kinder-
lachen“ neben dem Hospiz schließen:
auch im Albert Schweitzer Hospiz wird - neben 
der natürlich vorhandenen Trauer über das Ende 
eines Lebens - oft gelacht. Und so wie die Kinder 
im Kindergarten am Anfang des Lebens oft eine 
helfende Hand zur Unterstützung brauchen, be-
kommen hier die Gäste am Ende des Lebens auch 
eine helfende Hand gereicht, damit sie soweit 
wie möglich ihr Leben bis zuletzt in Würde leben 
können. 

Die Aussage „das Sterben gehört zum Leben 
dazu“ wird hier mit viel Liebe, Umsicht und Für-
sorge umgesetzt.

Schön, dass es in Bayreuth dieses Hospiz gibt.

Susanne Borges
Für das Albert Schweitzer Hospiz
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Es muss nicht 
immer ein 
Konzert sein... … das dachten sich die Verantwortlichen des Hos-

pizvereins Bayreuth e.V. und begannen die Veran-
staltungsreihe im Februar 2018 mit einer Lesung.
Kann das gut gehen?  Bücher lesen, öffentlich, 
zum Thema Tod und Sterben?  Kommt da jemand?
Es ist gut gegangen! Sehr gut sogar. Dank der 
großzügigen und großartigen Hilfe von Herrn 
Benjamin Breuer, dem Inhaber der Buchhandlung 
Breuer & Sohn am Luitpoldplatz.  Dieser stellte 
die Räumlichkeiten und die Bestuhlung zur Ver-
fügung und die Mitarbeiter kümmerten sich auf-
merksam um die Besucher.
Mit Herrn Dr. Joachim Schultz, dem ehemaligen 
Leiter des Studienganges „Literaturwissenschaft 
berufsbezogen“ der Universität Bayreuth hatten 
wir einen kompetenten und wunderbaren Vorle-
ser, der mit sonorer Stimme die gut ausgewähl-
ten Leseproben launig vortrug.
Alle Stühle waren belegt und das vorgestellte 
Buch „Der unerhörte Wunsch des Monsieur Din-
sky“ von Jean-Paul-Didierlaurent, amüsierte die 
Zuhörer, denn die Erlebnisse eines Thanatologen, 
sprich Bestatters, waren trotz der zugrundelie-
genden Thematik unterhaltsam und kurzweilig.
Auch die zweite Buchvorstellung des gleichen 
Autors „Macadam“ unterhielt die Zuhörer aufs 
Beste.
Nach dem „offiziellen Teil“ der Lesung blieb noch 
Zeit sich bei einem Glas Wein auszutauschen, zu 
diskutieren und in der Bücherei zu stöbern, wobei 
noch das ein oder andere Buch einen Käufer fand.
Alles in Allem war es eine gelungene Veranstal-
tung, die, so die Meinung vieler Teilenehmer, 
nach einer Wiederholung im nächsten Jahr ruft.

Sabine Baierlein, stellvertretende Vorsitzende

Bücher, Schallplatten, DVDs  
am Flohmarkt der 
Therme Obernsees zu Gunsten 
der Hospizarbeit

5. August 2018 von 9.00 - 16.30 Uhr
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„Der unerhörte Wunsch 
des Monsieur Dinsky“ 
von Jean-Paul Didierlaurent

Eins ist sicher: In den Büchern von Jean-Paul Didier-

laurent begegnet man immer außergewöhnlichen 

Menschen. Es sind keine Menschen, die großen Er-

folg im Leben haben. Es sind Menschen, die eher 

am Rand leben, denen die rechte Anerkennung, 

das Glück noch nicht über den Weg gelaufen ist. In 

diesem Roman begegnet uns gleich zu Beginn Ma-

nelle. Sie ist Altenpflegerin. Einer ihrer Betreuten 

ist der alte Monsieur Dinsky, der Manelle ins Herz 

geschlossen hat. Das ist wie eine Freundschaft 

oder wie ein Verhältnis zwischen Großvater und 

Enkelin. Monsieur Dinsky ist aber todkrank, er hat 

einen inoperablen Hirntumor und nur noch einen 

Wunsch...

Der zweite Held des Romans ist Ambroise, er ar-

beitet bei einem Bestattungsinstitut und hat die 

Aufgabe, die Toten für die Aufbahrung ansehnlich 

herzurichten. 

Monsieur Dinsky, will, dass ihn jemand in die 

Schweiz begleitet, wo er unter Aufsicht Freitod 

begehen will. Außerdem will er, dass ihn Ambroise 

und Manelle begleiten. Die ist allerdings empört. 

Sie will alten Menschen helfen, sie will sie nicht in 

den Tod begleiten! Wie es dann doch dazu kommt, 

dass sie mitfährt, wie sie auf der Fahrt Ambroise 

begegnet, zu dem sie nicht gleich, dann aber doch 

eine große Sympathie empfindet und sich dann al-

les zum Guten wendet.

Wir haben es mit einem mehrfachen Happyend zu 

tun, was mich, ehrlich gesagt, ein wenig gestört 

hat. Das ist mir dann doch zu märchenhaft. Ich 

hatte die Gelegenheit mich mit dem Autor auf der 

Frankfurter Buchmesse zu unterhalten. Ja, sagte 

er, das könne man ihm vorwerfen, aber er habe es 

so gewollt. Er wolle, so antwortete er auf eine an-

dere Frage, zeigen, dass das Leben glücklich sein 

kann, gerade auch für Menschen, die es nicht leicht 

haben. Das muss man akzeptieren. Und nicht zu-

letzt ist es großartig, dass in diesem Roman Beru-

fe geschildert werden, mit denen viele Menschen 

nicht zu tun haben wollen, und dass dabei auch das 

Thema Sterbehilfe zur Sprache kommt. Dazu muss 

man erst einmal den Mut haben.

Dr. Franz Joachim Schultz



„Trauerbegegnung miteinander“ 
16.30 – 18.00 Uhr
20. September 2018, 04./18. Oktober, 
08./22. November, 06./20. Dezember
Vortragsraum Hospizverein, Preuschwitzer Str. 101, Bayreuth

11. Oktober 2018 
19.00 Uhr
„Der ewige Fluss von Freude und Trauer“ – Vortrag
Kyriakos Chamalidis, griechisch-orthodoxer Theologe, Autor, Düren
Evang. Gemeindehaus, Seminarraum im Hof, 
Richard-Wagner-Str. 24, Bayreuth

14. Oktober 2018 - Hospiztag 
9:30 Uhr Gottesdienst Christuskirche, Bayreuth mit Pfr. i. R. Dr. Hebart
17.00 Uhr „Lebensfarben“-Konzert mit Band Variabel, Litzendorf
Gottesdienst und Konzert mit Hospizbasar

20. Oktober 2018
14.00 – 18.00 Uhr
„Letzte Hilfe Kurs“ - Was ist wichtig für die letzte Lebensphase
Edith Zühlke und Angelika Butzeck-Eckstein, Hospizverein Bayreuth
Buchhandlung Breuer, Luitpoldplatz 9, Bayreuth

20. Oktober 2018
15.00 – 18.00 Uhr
Durchatmen - und einfach sein dürfen
Ein Oasennachmittag für Menschen in Trauer
Andrea Eichenmüller, Sozialpädagogin, Trauerbegleiterin,
Hospizverein Bayreuth, Preuschwitzer Str. 101, Bayreuth (mit Anmeldung)

22. Oktober 2018
19.00 Uhr
Informationsabend zur Mitarbeit im Hospizverein
Vortragsraum Hospizverein, Preuschwitzer Str. 101, Bayreuth

23. Oktober 2018
19.00 Uhr
Menschliche Gefühlslagen – Lesung mit Susann Pásztor, Autorin, Berlin
KUKUK, Alter Kindergarten, Kirchenring 43, Bad Berneck

25. Oktober 2018
19.00 Uhr
„Meine Trauer wird dich finden“ – Vortrag
Roland Kachler, Psychologe und Psychotherapeut, Remseck
Evang. Gemeindehaus, Kleiner Saal, Richard-Wagner-Str. 24, Bayreuth

14. November 2018
19.30 Uhr
Zu Lebzeiten vorausgedacht – Bestattungsvorsorge und Impulse aus 
geistlicher Sicht – Vortrag
A. Christ, Bestatter, T. Guba, Dekan, T. Kolb, Vorsorgeberater
KUKUK, Alter Kindergarten, Kirchenring 43, Bad Berneck

2. Dezember 2018
17.00 Uhr 
Benefizkonzert mit Merle Neumann und Band auf dem Sternenmarkt
Ordenskirche, St. Georgen 56, Bayreuth 

Näheres auf der Homepage www.hospizverein-bayreuth.deTe
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„Ein gutes Jahr…“
Als im September 2017 die neue Gruppe der Trauerbegegnung miteinander mit ihren 
Treffen begann, hätten sich die wenigsten Teilnehmer vorstellen können, was sich in diesen 
Wochen und Monaten ereignet. 

Wir sind zusammen einen Weg gegangen:
 
-	 einen Weg mit der Trauer um einen verstorbenen Menschen 
-	 einen Weg mit Rückblicken, Erinnerungen und Ausblicken
-	 einen Weg mit dem Schmerz, aber auch der Liebe im Herzen 
-	 einen Weg mit Weinen und Lachen, Impulsen und Gesprächen 

Eine Teilnehmerin sagte: „Es tat so gut, auch wieder dasselbe erzählen zu können, wenn mir 
danach war. In meinem Alltag wollte es niemand mehr hören… und auch wenn die Tränen 
kamen, wusste ich, jeder hier versteht mich.“

Immer wieder hören wir den Satz: „Ohne diese Gruppe, den Austausch und die inhaltlichen 
Impulse für den Trauerweg, wäre ich heute noch nicht soweit auf meinem Weg. Es gibt zwar 
immer mal wieder noch schwere Stunden, aber ich kann auch wieder nach vorne blicken.“

Uns als Trauerbegleiterinnen freut das besonders. Es fühlt sich manchmal so an, als ob wir 
in gewisser Weise eine Art „Hebammenarbeit“ leisten dürfen… ein Stück Begleitung zurück 
ins Leben. Das berührt auch uns selbst immer wieder. 

Eine neue Gruppe der „Trauerbegegnung miteinander“ beginnt am 20. September.
Wir treffen uns von 16.30 bis 18.30 Uhr in den Räumen des Hospizvereins. 

Als Betroffene/r sind Sie herzlich eingeladen – und/oder Sie sagen es weiter an Menschen, 
die in Trauer sind. 

Jutta Holighaus – Trauerbegleiterin



Letzte Hilfe Kurs

Informieren – Orientieren - Wegweisen

Vor ca. 2 Jahren hat sich ein Netzwerk zur Hos-

piz und Palliativarbeit in Bayreuth und Kulmbach 

zusammengefunden. Wir treffen uns regelmä-

ßig mit dem Ziel, die Versorgung von palliativen 

Patienten und ihren Angehörigen zu verbessern.

Ein großes Projekt war die Erstellung eines ge-

meinsamen Flyers, der dieser Hospizpost beige-

legt ist.

In dem Flyer stellen sich die sechs Ansprechpart-

ner mit ihren unterschiedlichen Schwerpunkten 

kurz vor. Allen geht es um die Bedürfnisse der 

Menschen in ihrer letzten Lebensphase.

Die im Netzwerk vorhandenen fachlichen Kom-

petenzen werden zeitnah und unkompliziert mit 

Betroffenen, Angehörigen und anderen Fach-

kräften geteilt. Die Zusammenarbeit wird von 

einem gemeinsamen Gedanken getragen: die 

Autonomie der betroffenen Menschen zu erhal-

ten, ihre Lebensqualität zu verbessern und Be-

schwerden zu linden.

Das Sterben einer nahestehenden Person macht uns als Mitmenschen oft hilflos. Die Idee der Letzten Hilfe Kurse stammt 

vom Palliativmediziner und Notarzt Dr. Georg Bollig. In dem Kurs erhalten interessierte Menschen Hilfestellungen für 

den Umgang mit Betroffenen. Es wird Basiswissen zu den Themen Sterben, Tod und Trauer vermittelt und ermutigt, sich 

den Menschen am Ende ihres Lebens und im Sterben zuzuwenden.

Ein Letzte Hilfe Kurs umfasst 4 Unterrichtseinheiten. Die Inhalte dieser einzelnen Module sind:

	 1.	 Sterben ist ein Teil des Lebens 

	 2.	 Vorsorgen und Entscheiden 

	 3.	 Körperliche, psychische, soziale und existenzielle Nöte 

	 4.	 Abschied nehmen vom Leben 

Der Hospizverein Bayreuth bietet heuer einen ersten Letzte Hilfe Kurs an: 

nähere Angaben siehe Terminseite 

Edith Zühlke, Koordination
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Eine frostig fröhliche Fahrt
Zwei Tage Dresden mit Gemeinschaft, Vergnügen und Information

Der Hospizverein Bayreuth hat sich als Dank für die Arbeit 

seiner Ehrenamtlichen im Jahr 2018 etwas ganz Besonde-

res einfallen lassen.

Ein gelungener Mix aus Gemeinschaft, Vergnügen und In-

formation machte die Zwei-Tage-Fahrt nach Dresden zu 

einem unvergesslichen Erlebnis.

Wenn einer eine Reise tut, dann kann er was erzählen, 

sagt der Volksmund. Die rund drei Dutzend ehrenamtli-

chen Männer und Frauen plus einige Partner schwärmen 

ausschließlich in Superlativen von der Reise und beson-

ders vom Deutschen Hygiene Museum.

Aber auch von den zwei Stadtführungen sind alle hellauf 

begeistert.

Nach der Idee von dem Vorsitzenden des Hospizvereins, 

Stefan Sammet, führte der Schatzmeister Roland Kubitz-

ky virtuos die Regie in der Veranstaltung, tatkräftig un-

terstützt von der Sekretärin des Hospizvereins Bayreuth 

Sigrid Görner und Koordinatorin Edith Zühlke.

Kubitzky war es auch, der auf einer privaten Feier Stephan 

Rehern kennenlernte und vom Fleck weg für die Stadt-

führung engagierte. Ein Glücksgriff. Entertainment pur. 

Der charmante Plauderer, Schauspieler und Entertainer 

machte die Führungen zu einer mitreißenden, spannen-

den, überraschenden und amüsanten Aufführung über 

Dresdener Stadtgeschichte, gespickt mit zahlreichen An-

ekdoten über das historische Personal der sächsischen 

Landeshauptstadt. Einfach prächtig!

Quasi als Appetizer gedacht für einen längeren späteren 

Aufenthalt.

Auch wenn die Fahrt ausgerechnet an den beiden ge-

fühlten frostigsten Sommertagen stattfand, tat dies der 

Freude und Fröhlichkeit keinen Abbruch. Schließlich wa-

ren (fast) alle, vom Wetterbericht gewarnt, mit entspre-

chender Kleidung ausgestattet.

Der Mensch in all sei-

nen Facetten und mit 

allen seinen Sinnen 

wird im Deutschen 

Hygienemuseum be- 

leuchtet. Die glä-

serne Frau gilt als 

das Aushängeschild 

dieser in Europa ein-

maligen Einrichtung. 

In einer interakti-

ven, lebendigen und 

kurzweiligen Führung 

ging es vom gläser-

nen Menschen mit 

seinen kilometerlangen Blut und Nervenbahnen über die 

Besichtigung der ersten eisernen Lunge bis zu den Stadi-

en der embryonalen Entwicklung und Paarungskriterien.

Eine spezielle Art von kollektiver Begeisterung bescher-

te am Abend das mit Spannung erwartete Fußballspiel 

Deutschland : Schweden. Doppelter Genuss bei sächsi-

schen Spezialitäten in einem urigen Lokal.

Wer vieles bringt, wird jedem etwas bringen. So gingen, 

frei nach Goethe, alle zufrieden nach Hause.

Eva Bartylla



Vom 11. bis 12. Dezember 2017 fanden in der evan-
gelischen Akademie in Tutzing am Starnberger See 
die 5. Tutzinger Hospiztage statt. Das Leitthema 
war diesmal:

‚Brennpunkt Ehrenamt. Wissen, Praxis und Pers-
pektiven für die Zukunft der Hospizbewegung‘.

Unser Verein war durch Marita Wagner und Harald 
Schultheiß vertreten. Insgesamt waren ca. 90 Teil-
nehmer und 11 Referentinnen und Referenten bei 
der Veranstaltung zugegen.

Es wurden verschiedene Forschungsprojekte vor-
gestellt. Die Alpen-Adria Universität im Institut für 
Palliative Care und Organisations-Ethik arbeitet z. 
B. am Projekt „Erfahrungen und Sterbewissen von 
Ehrenamtlichen“ mit dem Ziel, wissenschaftliche 
Erkenntnisse zur ehrenamtlichen Hospizarbeit zu 
sammeln. Gefragt wird dabei u. a. auch die Bevöl-
kerung nach ihrer Einstellung zur ehrenamtlichen 
Unterstützung Sterbender, so wie nach der Sicht 
von Hausärzten und Pflegediensten.

Das Erfahrungswissen der Ehrenamtlichen soll zu 
Rückschlüssen über Sterben und Tod in unserer 
Gesellschaft führen und auch neue Perspektiven 
für eine moderne Sterbebegleitung eröffnen. 

Ich möchte hier etwas zu den Forschungsprogram-
men sagen, im Hospizbereich wie generell. Meist 
werden bewusst vom jeweiligen Forschungsinsti-
tut mehrere Anträge gestellt, um dann wenigstens 
einen genehmigt zu bekommen. Das Erkenntni-
sinteresse steuert dann aber heutzutage der, der 
die Anträge genehmigt, also im Extremfall eine 
Sachbearbeitung, die von der eigentlichen Materie 
gar nicht so viel verstehen muss. Die Verteiler der 
Fördermittel bestimmen, an was geforscht wird, 
und somit, welche Themen in unserer Gesellschaft 
vorangebracht werden.

Es gab verschiedene Vorträge, so über Impulse für 
die Praxis der Hospizbegleitung, über Begriffs-
definitionen (was ist ‚Beratung‘ eigentlich?), über 
Statistiken die Begleitung betreffend, über gesell-
schaftliche Entwicklungen sowie über Spannungs-
felder zwischen Haupt- und Ehrenamtlichen.

Ich empfand die Tagung als interessant und lehr-
reich, da unterschiedliche Perspektiven hinsicht-
lich des Themas Ehrenamt im Hospizbereich auf-
gezeigt wurden. Teilnehmer wie unsere Marita 
Wagner – sie hatte schon vorher an solchen Ta-

gungen teilgenommen – trafen auf ein gutes Netz-
werk, das sicherlich hilfreich und nützlich für ihre 
Arbeit ist.

Eine Erkenntnis ist, dass Öffentlichkeitsarbeit auch 
im Hospizbereich weiterhin dringend notwendig 
ist, z. B. um die Finanzierung sicherzustellen. 

Es gibt aber offensichtlich auch viele verdeckte 
Probleme, vor allem die Struktur und die Zustän-
digkeiten innerhalb des Verbandes betreffend, 
die nicht direkt angesprochen wurden. Aufgrund 
der raschen Veränderungen und des Wachstums 
der Hospizbewegung sind neue Führungsstruktu-
ren notwendig. Einige Institutionen, wie z. B. der 
paritätische Wohlfahrtsverband, haben hierzu be-
reits Modelle ausgearbeitet. Weiterhin wird die 
Tatsache, dass Hospizvereine zu sehr vereinnahmt 
und instrumentalisiert werden, z. B. von Ärzten, 
Heimen, Gesundheitsinstitutionen usw. als eine 
bedenkliche Entwicklung eingestuft.

Die wichtigste Frage sollte weiterhin lauten: Wo 
bleibt der Mensch? 

Es ist zu überlegen, ob weitergehende Ausbildung 
und Vorgaben für unsere Begleitungen wirklich 
notwendig sind, oder ob sie nicht eher schaden. 
Kann man hier normiert vorgehen? Muss man sich 
regelgerecht verhalten? Nach welchen Regeln 
denn?

Es wurde auch vorgetragen, dass eine Beratung 
immer der Selbsthilfe dienen muss. Aber: Kann 
und will ein todkranker Mensch die Verantwortung 
für sein Tun immer selbst tragen? Viele wünschen 
sich doch Unterstützung bei ihren Entscheidun-
gen, oder wollen diese sogar abgenommen haben! 
Einige Forscher gehen meiner Meinung nach von 
einer zu hohen Selbstbestimmtheit der Menschen 
aus, auch im Sterbeprozess. Aber gilt das wirklich 
für alle Menschen, und sind wir alle in Extremsitua-
tionen noch dazu in der Lage?

Hospizbegleitung sollte ohne Zielvorgaben erfol-
gen, ohne zu Erledigendes, ohne Plan. Manchmal 
beinhaltet sie einfach nur Dasein; Schweigen und 
Aushalten sind dabei wichtige Merkmale. Ehren-
amtliche Hospizbegleiter sollten nicht weiter als 
bisher professionalisiert werden. Aber sie sollten 
sich etwas zutrauen, sie sollten ihre hohe Eigenver-
antwortung behalten.

Harald Schultheiß, Vorstandsmitglied
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Der Tod und der Gänsehirt
Ein Märchen der Gebrüder Grimm – nacherzählt von Janosch

Einmal kam der Tod über den Fluss, wo die Welt beginnt.

Dort lebte ein armer Hirt, der eine Herde weißer Gänse 

hütete.

„Du weißt, wer ich bin, Kamerad?“, fragte der Tod.

„Ich weiß, du bist der Tod.

Ich habe dich oft auf der anderen Seite hinter dem Fluss  

gesehen.“

„Du weißt, dass ich hier bin, um dich zu holen und dich mitzu-

nehmen auf die andere Seite des Flusses.“

„Ich weiß. Aber das wird noch lange sein.“

„Oder wird nicht lange sein. Sag, fürchtest du dich nicht?“

„Nein“, sagte der Hirt.

„Ich habe immer über den Fluss geschaut, seit ich hier bin, ich 

weiß, wie es dort ist.“

„Gibt es nichts, was du mitnehmen möchtest?“

„Nichts, denn ich habe nichts.“

„Nichts, worauf du hier noch wartest?“

„Nichts, denn ich warte auf nichts.“

„Dann werde ich jetzt weitergehen und dich auf dem Rück-

weg holen. Brauchst du noch etwas, wünschst du dir noch 

was?“

„Brauche nichts, hab‘ alles“, sagte der Hirt.

„Ich habe eine Hose und ein Hemd und ein Paar Winterschu-

he und eine Mütze. Ich kann Flöte spielen, das macht lustig. 

Meine Gänse verstehen nicht viel von Musik.“

Als dann der Tod nach langer Zeit wiederkam, gingen viele 

hinter ihm her, die er mitgebracht hatte, um sie über den 

Fluss zu führen.

Da war ein Reicher dabei, ein Geizhals, der zeit seines Lebens 

wertvolles und wertloses Zeug an sich gerafft hatte:

Klamotten, auch Gold und Aktien und fünf Häuser mit etli-

chen Etagen.

Der Mann jammerte und zeterte:

„Noch fünf Jahre, nur noch fünf Jahre hätte ich gebraucht, 

und ich hätte noch fünf Häuser mehr gehabt.

So ein Unglück, so ein Unglück, verfluchtes!“

Das war schlimm für ihn.

Ein Rennfahrer war unter ihnen, der Zeit seines Lebens  

trainiert hatte, um den großen Preis zu gewinnen.

Fünf Minuten hätte er noch gebraucht bis zum Sieg.

Da erwischte ihn der Tod.

Ein Berühmter war dabei, dem ein Orden gefehlt hatte, nur 

ein einziger Orden, für den er Jahre aufgewendet hatte, da 

holte ihn der Bruder Tod.

Das war schlimm für ihn.

Dann war da ein junger Mann, der hatte an seiner Braut ge-

hangen, denn sie waren ein Liebespaar gewesen, und keiner 

konnte ohne den anderen leben.

Ein schönes Fräulein war dabei mit langen Haaren.

Und viele Reiche, die jetzt nichts mehr besaßen, und noch 

mehr Arme, die jetzt auch nicht das besaßen, was sie gerne 

hätten haben wollen.

Ein alter Mann war freiwillig mitgegangen. Aber auch er war 

nicht froh, denn siebzig Jahre waren vergangen, ohne dass er 

das bekommen hatte, was er hatte haben wollen. 

Schlimm für sie alle.

Als sie an den Fluss kamen, wo die Welt aufhört, saß dort 

der Hirt. Und als der Tod ihm die Hand auf die Schulter legte, 

stand er auf: ging mit über den Fluss, als wäre nichts, und die 

andere Seite hinter dem Fluss war ihm nicht fremd.

Er hatte Zeit genug gehabt, hinüberzuschauen, er kannte sich 

hier aus, und die Töne waren noch da, die er immer auf der 

Flöte gespielt hatte:

Er war sehr fröhlich.

Das war schön für ihn.

Was mit den Gänsen geschah?

Ein neuer Hirte kam. 

Ein Gleichnis. Ich schaue immer wieder über den Fluss und 

lerne so langsam, ganz langsam, die andere Seite kennen 

und mache mich mit ihr vertraut und freunde mich mit ihr an. 

Nun sagt niemand, dass das ein fröhlicher Durchmarsch wird. 

Es wird Augenblicke der Wehmut geben, vielleicht auch der 

Niedergeschlagenheit. Aber ich muss solchen Erfahrungen 

nicht hilflos ausgesetzt sein.

Aus dem Vortrag von 
Waldemar Pisarski im November 2017
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Hospizverein Bayreuth e.V.
Vorsitzender: Dr. med. Stefan Sammet

Hospizbüro im Klinikum Bayreuth
Preuschwitzer Str. 101
95445 Bayreuth
www.hospizverein-bayreuth.de

Zufahrt 
Herzchirurgie/Palliativstation/Hospizverein

Öffnungszeiten 
Montag – Freitag 10.00 – 12.00 Uhr 

Koordination im Hospizverein
Fachkraft für Hospiz und Palliative Care:
Frau Marita Wagner
Frau Edith Zühlke
Telefon: 0921 1505292
E-Mail: kontakt@hospizverein-bayreuth.de

Bürofachkraft
Frau Sigrid Görner
Telefon: 0921 1505294 mit AB
E-Mail: goerner@hospizverein-bayreuth.de

Bankverbindung
Sparkasse Bayreuth
IBAN DE31 7735 0110 0020 2811 50

Unsere Begleitung ist an keinerlei religiöses 
Bekenntnis oder Weltanschauung gebunden 
und unterliegt der Schweigepflicht.
Unsere Hilfe steht allen Menschen offen 
und es entstehen für die Betroffenen 
keine Kosten.
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Das kann doch nicht alles gewesn sein

Das bißchen Sonntag und Kinderschrein

das muß doch noch irgendwo hin gehn

hin gehn

Die Überstunden, das bißchen Kies

Und aabns inner Glotze das Paradies

da in kann ich doch keinen Sinn sehn

Sinn sehn

Das kann doch nich alles gewesn sein

Da muß doch noch irgend was kommen! nein

da muß doch noch Leebn ins Leebn

eebn

He, Kumpel, wo bleibt da im Ernst mein Spaß?

Nur Schaffn und Raffn und Hustn und Haß

und dann noch den Löffl abgebn

gebn

Das soll nun alles gewesn sein

Das bißchen Fußball und Führerschein

das war nun das donnernde Leebn

Leebn

Ich will noch’n bißchen was Blaues sehn

Und will noch‘n paar eckige Rundn drehn

und dann erst den Löffel abgebn

eebn				  

Wolf Biermann

Lied vom donnernden Leben
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9. August 2018 19.00 Uhr

Benefizkonzert – A Cappella auf Ukrainisch
mit Musikern des Festivals Junger Künstler für das Albert Schweitzer Hospiz

im König Ludwig Saal der Sudpfanne Bayreuth 
Oberkonnersreuther Str. 6, 95448 Bayreuth


